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RELIGIONSUNTERRICHT

Dassder
Religionsunterrichti m
Rahmen desnormalen

Stundenplanes
stattfindet, führt zu

absurden Konsequenzen.
Die Diskussion umeinen
Koeffizientenfür dieses
Fachsollte pragmatisch,
aber gründlich geführt

werden.

Die Unterrichtsministerin
Anne Brasseur möchte den
Religions− und den Moralun-
terricht aufwerten, indemsie
das Fach mit einem Koeffizi-
enten versieht und die Dis-
pens vom Fach (3e possibi-
lité) abschafft. Nicht nur die
ReligionslehrerInnen klat-
schen Beifall. So manche Mo-
rallehrerInnen haben wenig
Verständnis dafür, dass ihr
Fachals einziges den Koeffizi-
enten Null hat. Mit demKoef-
fizienten Eins wäre es wenig-
stens mit "Education physi-
que" und "Education artisti-
que" gleichgestellt.
Dassjedes Fach, das unter-

richtet wird, auch bewertet
werden soll und über einen
Koeffizienten Einfluss auf die
Versetzunghabenkann, klingt
logisch. Auf den Religions−
und den Moralunterricht an-
gewendet, führt dieses Prin-
zip aber zu Problemen. Die
Möglichkeit einer Dispens,
eingeführt zugunsten von An-
hängern anderer Religionen
als der katholischen, kann
nicht aufrechterhalten wer-
den. Gerade zu einer Zeit, in
der ihre Präsenz in den Schu-
len zuni mmt, soll diesen Ju-

gendlichen der Moralunter-
richts−Eintopf serviert wer-
den, während die jungen Ka-
tholikInnen weiterhin eine
staatlich finanzierte Extra-
wurst erhalten.
Doch die KritikerInnen der

Maßnahme sind untereinan-
der zerstritten. Für oder ge-
gen einen Koeffizienten bei
Fächern, in denen nicht nur
die Leistung, sondern auch
Meinung und Werte zählen?
Für oder gegen die Dispens?
Raus mit allen moralischen
(Be−)Lehrfächern aus der Öf-
fentlichen Schule? Verschie-
dentlich wird sogar gemeint,
der Koeffizient sei ein Eigen-
tor der bischöflichen Lobby:
UmdenschulischenErfolgih-
rer Kinder besorgte Eltern
könnten diese scharenweise
vom− als schwierig und an-
spruchsvoll eingeschätzten −
Religionsunterricht abmelden
und i m"leichteren" Moralun-
terricht anmelden.
Kein Kommuniqué der Lai-

zisten, das nicht denschlech-
ten Zustand des Moralunter-
richts hierzulande beklagte.
Das ist aber weniger ein Be-
weis für die All macht der Kle-
rikalen als ein Armutszeugnis
für die Laizisten selber. War-
umgibt es zumBeispiel kein
Aktionskomitee zu Förderung
des Moralunterrichts, das
Theorie und Praxis dieses Fa-
ches voranbringenkönnte?

Auf der anderenSeitezeugt
die Selbstverständlichkeit,
mit der die katholische Kir-
cheihrenPlatzinder Öffentli-
chen Schule beansprucht,
voneiner unglaublichen Arro-
ganz. Hauptargument ist, der
Religionsunterricht müsse
dem Moralunterricht gleich-
gestellt werden, weil er ja so-
wieso die Moral und die Wer-
te vermittele, auf die unsere
Gesellschaft aufgebaut sei.
Angesichts der Einseitigkeit
der kirchlichen Lehre in be-
sti mmten Fragen wie Emp-
fängnisverhütung, Abtrei-
bung, Sexualität eine etwas
lächerliche Behauptung −
oder eine Kampfansage an
alle, die von der katholischen
Variante der Moral ab-
weichen.
Wer die logische Ket-

te Pflichtfach−Koeffizient−Dis-
pens zuEnde denkt, stößt auf
eine pragmatische, saubere
Lösung: Den Religionsunter-
richt aus dem Stundenplan
streichen.
Vielleicht könnte es dann

einenKonsens gebenüber ein
Fach, das weniger Moral und
Wertelehrt, als verschiedene
Weltsichten darlegt und die
Beschäftigung mit morali-
schen Fragen übt. Und im
Rahmen dieses Faches wäre
es wohl auch sinnvoll, Platz
vorzusehen für VertreterIn-
nen einer Religionsgemein-

schaft, die unsere Kultur, un-
ser Wertesystem und unser
kollektives Bewusstsein ge-
prägt hat und noch immer
prägt. Pluralismus ist mehr
als die Möglichkeit einer
Dispens.
Viele Katholiken scheuen

sich, hierüber nachzudenken,
weil sie in einer solchen Lö-
sung einen Triumph der Gott-
losigkeit sehen. Doch sie täu-
schensich. WerseineReligion
ernst ni mmt, kann die beste-
hende Situation nicht gut fin-
den. Jugendliche besuchen
den Religionsunterricht, weil
ihreElternes wollenoder weil
es ihnen egal ist, wo sie sich
langweilen.
NachdemZusammenbruch

der DDR wehrten sich die
Christen vor Ort dagegen,
dass der Religionsunterricht −
der unter Gläubigen stattfand
− von der Kirchengemeindein
dieSchuleverlagert wurde. Es
waren die machtdurstigen
Kirchenoberen, die diesen
Schritt erzwangen. Die glei-
chen, die in Luxemburg alles
beimAltenlassen wollen. Und
trotz ihrer Pfründei mÖffent-
lichen Schulsystemwird jede
Generation Jugendlicher um-
sonst bearbeitet undist bei m
Schulabgang das, was der kri-
tische Pfarrer Jupp Wagner
als "religionsunterrichtsge-
schädigt" bezeichnet hat. Al-
so: denAusstieg wagen!

Ein Kommentar von
RaymondKlein
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1/6-10/6/2001
(fil m/theatre/concert/events)

BraveBürger, aufgepasst!

Preis: 60 LUF - 1,49 Euros

Schatten über der
Türkei
Di e Wirtschaftskri se i n
der Türkei beschäfti gte
di e westli chen Nati onen −
der Hungerstrei k der Ge-
fangenen dagegen sorgt
nur für weni g Aufmerk-
samkeit. Ei n Beri cht zur
Lage am Bosporus.

dossier, Seite 4

Asile harmonisé?
Une nouvell e directi ve
vi se à i nstaurer un régi me
de protecti on temporaire
dans toute l' UE.
Un régi me qui exi ste au
Luxembourg, sans pour
autant avoir déjà été
appli qué.

aktuell, page 8

Roman noir
Tulli o Forgi ari ni vi ent de
publi er "La ball ade de
Luci enne Jourdai n". Avec
cette nouvell e, qui sera
présentée l e 14 jui n, il
poursuit l a pi ste du
"roman noir".

magazi ne, page 9

Comment sont−ils
devenusi mpres-
sionistes?
Le Saarl and Museum ac-
cueill e une merveill euse
expositi on sur l a conquête
de l a l u mi ère dans l a
pei nture paysagi ste
françai se.

voices, page 11

Petitionen, Demonstra-
tionen, Klagen vormGe-
richt... Seitdemdie Stadt
LuxemburgdenStraßen-
strich aus demBahnhofs-
viertel in RichtungGaspe-
rich verlegt hat, schlagen
die Wellen der Empörung
hoch. Firmen undAnwoh-
nerInnensindsich einig:
Die Prostituierten müssen
wieder weg. Die würdenja
gernegehen, dürfen aber
nicht.

dës woch, Seite 3
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